
verschiedenes
Berichtigung und Nachtrag. Heft P z  unseres 

dritten Jahrganges mußte, um den Teilnehmern 
der Wiener Tagung des Gcsamtvereines der deut­
schen Altertumsvcreine noch vorgelegt werden zu 
können, infolge vorübergehenden passiven Wider­
standes im Wiener Buchdruckergewerbe in über­
großer Haft fertiggedruckt werden. Daher unter­
liefen einige dem S inn  nach unwesentliche Druck­
fehler, die unsere Leser gütigst nachsehen wollen. 
Auch blieben versehentlich die Anmerkungen zu deni 
Aufsatz von Professor Dr. S c h u p p :  „Die
lateinischen Gedichte des I g n a t i u s  D e r e  r", 
fort. Diese lauten:

1 N r. 17 bzw. 20, nur tritt au Stelle des 
Ozeans der Neusiedler See.

2 Derer: v o x  fciiieiüii8 Iiaeiet, Virgil: v o x  
kaueibus iiLeÄt.

3 N o te  elio ii preniitiir  quem  11011 cliorns
arte siide^it,

Lcilmiker in ton ie is H a^cieii, clux leetor  
in  illis.

 ̂ N r. 25 bzw. 28:
I^iciisiennt et nves inter cinnietn losetu  
lVloeruln, cnrciiielis, siinZ illn , rntieeln  

srrrnnsns,
lVioei'uIn ctnlee ^eo nt^ne ie o  inoclulntnr ncl 

nnres,
Snrclnelis le c in it , cecr'nr,- v e l et ^n§1icn  

ä'te?/rnK
///n c  /ir'nc pineniitten8 enntu fiin ^ ü ln

tsrir/Zst.
S in n n  ? n i ix  n iiscet crcrfnr/ v e l tsrn/sÄici 

/irn /irn
terAeniinnns enntnnclo Z'r/srP/ie vrve/

Burgenlandfahrt des Gesamtvereincö der deut­
schen Geschichte- und Altertumsoereine. A ls Ab­
schluß der Hauptversammlung, die in diesem 
Jahr (verbunden mit dem 22. Deutschen Archiv- 
tag), in W ien abgehalten wurde, fand über Ein­
ladung der burgenländischen Landesregierung am 
20. September vorigen Jahres eine Fahrt ins 
Burgenland statt, an der etwa Zoo Historiker teil­
nahmen, die prominentesten Vertreter der Geschichts- 
und Archivwissenschaft des gesamten deutschen 
Sprachgebietes. Die Fahrt führte über Pöttsching, 
Zemendorf, M attersburg, Forchtenau und N eu­
stift zur Burg Forchtenstein. Hier sang die Volks- 
trachtengruppe S t .  M artin unter der Leitung des 
Oberlehrers Adalbert Riedl einige burgenländische 
Volkslieder, worauf Landeshauptmannstellvertreter 
Leser in einer Begrüßungsansprache die deutschen 
Historiker bat, die Vergangenheit des Burgenlandes 
zum Gegenstand ihrer Forschungen zu machen und 
das deutsche Wesen dieses Landes in allen deut­
schen Gauen zu verkünden. Nach kurzer Besichti­
gung der Burganlage wurde die Fahrt über M a t­
tersburg und Wulkaprodersdorf nach Eisenstadt 
fortgesetzt. Während des Mittagessens begrüßte 
Landeshauptmann Thullner die deutschen Gelehr­
ten mit herzlichen Worten, indem er auf die Auf­
bauarbeiten im Burgenland im letzten Jahrzehnt

hinwies und die Aufmerksamkeit der Gäste auf die 
reiche historische Vergangenheit des Landes lenkre. 
Die Gäste unternahmen sodann einen kurzen 
Rundgang durch die Stadt und die Museen, wor­
auf am Grabdenkmal Josef Haydns in der Berg- 
kirche ein Lorbeerkranz mit Schleifen in den Lan- 
desfarben, die die Aufschrift trugen: „Dem Schöp­
fer des Deutschlandliedes — Gcsamtverein der 
deutschen Geschichtsverbände", niedergelegt wurde. 
Anschließend daran begaben sich die Teilnehmer 
über Rust, wo Landesrat Dr. Walheim an die 
Gäste herzliche Abschiedsworte richtete, nach Wien 
zurück. — Die gelegentlich der Tagung an die 
Teilnehmer ausgegebene Folge P z  unseres letzten 
Jahrganges fand reges Interesse.

Agendorf— Neckenmarkt. I n  unserem letzten 
Doppelheft wurde auf S .  HZ in Anmerkung 26 
die Frage nach der Entsprechung von LIveiicloiT 
aufgeworfen, das von mir bis dahin — wie nun­
mehr feststeht, f ä l s c h l i c h  — im Einklang mit 
dem bekannten Führer von T h i r r i n g  auf 
A g e n d o r f  gedeutet worden war, so in dem für 
Schulzwecke bestimmten Auszug aus der „Reim­
chronik" in „Unsere Heimat in alten und jungen 
Tagen" (s. Z. Jahrgang, S .  Zi). Aus seither ein­
gesehenen Akten der Archive in Eisenstadt, Wiener 
Neustadt, Ödenburg usw., an Hand von Tschanyg 
„Ungarischer Chronik" (s. Z. Jahrgang, S .  116, 
Anmerkung g6) und durch Aufklärung von Freun­
den unserer Blätter, denen hier bestens gedankt 
sei, konnte einwandfrei die Gleichsetzung mit 
N e c k e n m a r k t  (früher -dorf) festgestellt wer­
den. Diese wies zunächst Herr Bruno Schimet- 
schek, W ien 18., nach, Professor Eigl, Pinkafeld, 
verwies auf die heute übliche Aussprache des O rts­
namens als ^elciimoulr in M arz, Schimetschek 
u. a. auf Hormayers Taschenbuch aus i8 z i ,  
S .  izg . Bei diesem Anlaß bitte ich, nicht bloß als 
Autor, sondern besonders als Schriftleiter, alle 
Freunde der burgenländischen Landeskunde um eine 
solche M itarbeit. Über Fehlern wird so die W ahr­
heit, die in einem Neuland besonders schwer zu 
gewinnen ist, aufgerichtet. Jedem Helfer am 
Werk gilt da unser aller DankL Dr. Aull.

Der Name Hienzen. Zu der in dem Aufsatz 
Levars über Josef Reich! (Heft Z des dritten 
Jahrganges) aufgeworfenen Frage schreibt P ro­
fessor Eigl aus Pinkafeld: Der Nam e der „Hien­
zen" ist im Burgenland beinahe nur auf dem P a ­
pier der darüber geschriebenen Abhandlungen vor­
handen. Soviel ich mich (selbst ein Burgenländer) 
auch in allen Gauen meines Heimatlandes im Volk 
bewege, hörte ich das W ort „Hienzen" (n i e 
„He i n z e  n"!)nur in Mattersburg von Burgenlän­
dern selbst gebrauchen: und zwar meinte man mit 
diesem Ausdruck spöttisch-verächtlich, mit der

1 „LlceimiÄi't" schreibt Richard ^Pococke 
^  O esciiption ok tlie ancl 8ome otüer 
Ooiiiitrie8 (London, 17/sZ) den Namen des 
Ortes. (A. Barb.)
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Hand nach Süden, über das Ödenburger Gebirge 
hinwegdeutend, dort sei die „H i e n z e r e E" Aus 
die Frage, wo diese Hienzerei denn eigentlich sei, 
kann aber merkwürdigerweise niemand Bescheid 
geben. Ein in seinen geographischen Umrissen 
ganz unklar gehaltenes Gebiet, ist also „drinn' die 
Hienzerei", nach Anschauung der Mattersburger der 
Pullendorfer Bezirk oder noch etwas südlicher ge­
legene Teil des Burgenlandes. I m  Pullendorfer 
Bezirk dagegen meinen die Befragten, die „Hien- 
zen" seien irgendwo in der Güssinger oder gar in 
der Mattersburger Gegend zu Hause! liberall 
will man also den Namen, der unzweifelhaft ein 
S p o t t  name ist, a n d e r e n  Gegenden zuschan­
zen: überall wird er lächelnd-oerlegen, aber doch 
entschieden abgewiesen. Daraus ginge also hervor, 
daß der Name „Hienzen" („Hienzerei") dem Volk 
im Burgenland nur beiläufig bekannt ist, weiters 
daß er eine spöttische Bedeutung hat, daß er sich 
aber auf keine bestimmte Gegend des Burgenlandeg 
schieren läßt, und vom Volk beinahe nie gebrauch! 
wird (von sich selbst sagt demnach schon gar nie­
mand, er sei ein „Hienz") und überall abgelehnt 
wird.

i S o  etwa sagt man auch in Ödenburg und 
Eisenstadt, auch in magyarischen Kreisen, wenn 
deutsch gesprochen wird. (D . Schriftlt.)

Professor Eigl wirft die Frage auf, wann die 
Burgenländer zu diesem Namen kamen, warum 
gerade hier ein S p o tt zum Namen führte, wäh­
rend etwa die Bezeichnung „Mostschädel" Spitz­
name blieb. D ies wohl wegen des Vorhanden­
seins eines klar umrissenen Landesnamens, der im 
Fall der Hienzen erst in unseren Tagen (sich mit 
deren Wohngebiet nicht deckend) ins Leben trat; 
daher auch die unbestimmte Umgrenzung der 
„Hienzerei" Aus früherer Zeit liegt die von Nagl- 
Zeidler-Castle im 2. Band der Oeutschösterreichi- 
schen Literaturgeschichte erwähnte Äußerung des 
zu Rechnitz geborenen Prim as von Ungarn, G ra­
fen Batthyäny, vor, der sich gern mit S tolz einen 
„Hüenz" nannte (a. a. O., S .  101). Solche A us­
legung entspricht Leoars Trost und Rat, die Hien- 
zcn mögen aus dem Spottnamen, den Geusen 
gleich, einen Ehrennamen machen.

7. Iahresausstellung der Burgcnländischen 
Kunstgemeinschaft in Eiscnstadt. Diese auf be­
achtenswerter Höhe stehende Kunstschau fand an­
fangs Dezember in der Turnhalle in Eisenstadt 
unter reger Teilnahme der Spitzen der Behörden 
und der Bevölkerung statt. Der vom Bundesmini­
sterium für Unterricht gewidmete Staatöpreis 
wurde dem akademischen M aler Franz E r n t l  
zugesprochen.

Buchbesprechungen
„Gerechtigkeit für Ungarn." M an  muß es den 

Ungarn lassen, sie verstehen es ausgezeichnet, für 
sich zu werben. Die M ittel, die sie dabei anwen­
den, sind allerdings nicht im gleichen M aß  zu 
toben. M an  kann nicht, um nur ein Beispiel zu 
nennen, gegen Versailles Stellung nehmen und 
gleichzeitig betonen, daß Polen auf den Korridor 
ein geschichtliches Recht habe, wie d a s  d ie  u n ­
g a r i s c h e  R e o i s i o n s l i g a  machtL M an  hat 
eben in Ungarn gleichzeitig mehrere Eisen im 
Feuer und rechnet damit, daß der gute Deutsche 
dem einstigen Waffenbruder nicht zu sehr auf die 
Finger sehen wird. Alle diese Vorzüge und Schwä­
chen weist auch das Werk „Gerechtigkeit für Un­
garn" auf, das „Pesti H ii'lap" kürzlich heraus­
gegeben hat. W ir wollen zu ihm nur insoweit 
Stellung nehmen, als es uns im Hinblick auf das 
Burgenland notwendig erscheint. W ir werden uns 
dabei hüten, in den Fehler des Werkes zu ver­
fallen, ausfällig zu werden, wenn Beweisgründe 
fehlen. Dem Verfasser bereitet es sichtlich Ver­
legenheit, das Burgenland mit den im Norden, 
Süden und -Osten verlorenen Gebieten unter einen 
Hut zu bringen. Alle Gesichtspunkte, die er auf 
jene anwendet, versagen heim Burgenland. Aber 
er weiß sich zu helfen, indem er die Tatsachen 

oder totschweigt, weil sie zugunsten 
sprechen. S o  mußten aus den ^2.000 

Kroaten und ichooc» M agyaren des Burgenlandeg 
126.000 „Nichtdeutsche" gemacht werden, um zu 
beweisen, daß die M agyaren auf dieses Gebiet

i „Großungarn", Organ der Ungarischen Revi- 
sionsliga. Jahrgang ig z i ,  Seite  6 ff.

auch aus ethnographischen Gründen zum mindesten 
den gleichen Anspruch hätten wie die Österreicher. 
Diesem Zweck dient auch die Karte auf Seite iZ: 
die vorhin gekennzeichneten 126.000 „Nichtdeutschen" 
sind dort mit dem gleich großen Viereck dargestellt 
wie die 2Z2.000 Deutschen des Burgenlandeö. An 
einer anderen Stelle sagt er: „Nehmen wir Deutsch­
land einen Gebietsteil im Verhältnis zu jenem, der 
Österreich zugeteilt wurde und geben wir ihn der 
Tschechoslowakei. Kann man sich Leipzig undDresden 
als tschechische Städte vorstellen? D a s heißt nicht 
mehr an die Gerechtigkeit sondern an die Unwissenheit 
appellieren, I s t  das die „W affe der Wahrheit, 
mit der das alte Troßungarn zurückerobert" wer­
den soll? Wenn man für eine Sache mit solchen 
M itteln arbeiten muß, dann ist es nicht gut um 
sie bestellt. E s gibt im Burgenland über 80 Pro­
zeit Deutsche und nicht einmal Z Prozent M agya­
ren. Diese leben in fünf Gemeinden, weit von der 
ungarischen Rassengrenze. E s ist deshalb unver­
ständlich, wie das Buch behaupten kann, die Tria- 
nongrenze schneide „von Anfang big Ende tief in 
den einheitlichen Block des Magyarentums". Auf 
die karthographische Darstellung dieser Behaup­
tung läßt es sich darum auch nur hezüglich des 
Nordens. Ostens oder Südens ein; das Burgen­
land läßt es begreiflicherweise außer Betracht. Es 
ist also durchaus unrichtig, daß die neue österrei­
chische Grenze „ethnographisch schlechtere und un­
gerechtere Verhältnisse" geschaffen habe. D a s Ge­
genteil trifft zu. Oie M agyaren des Burgenlandes 
(selbstverständlich auch die Kroaten) sind im Besitz 
der weitestgehenden Minderheitenrechte. Der „Tria- 
nonfreiheit" in Österreich isi deshalb auch kein

„berichtigt
Österreichs
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